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Iſlam — Bolfchewismus. 
don Dr. M. Sabry, Rairo-Berlin. 


Wie aus der Prefje und verfchiedenen Veröffentlichungen 
hervorgeht, ift die Haltung der iflamifchen Völker dem Bolfche- 
wismus gegenüber oft mißverftanden worden. Deshalb foll die 
Stellung des Iſlams zum Moskauer Rommunismus einmal ein- 
deutig Elargelegt werden. Es ift zunächft notwendig, die Metho⸗ 
den zu fchildern, mit denen die Dritte Internationale verjucht, 
den Boden in den Moslem=Ländern für die Ausbreitung der 
bolfchewiftifcehen Irrlehre vorzubereiten. | 

Bei ihrer Propagandatätigkeit unter den ijlamifchen Völkern 
müfjen ficb die Moskauer Agenten ganz anderer Methoden be⸗ 
dienen als beifpielsweife in Europa und Amerika. Der Bolfche- 
wismus ſieht bekanntlich jein Ziel in der Diktatur des ſogenann⸗ 
ten Proletariats, wobei er fich in erfter Linie an die große Maife 
der Inöduftriearbeiter wendet. In den meiften ijlamifchen Ländern 
ift aber die Induftrie noch ſehr wenig entwidelt, jo daß für das 
beliebte Schlagwort „Proletarier aller Länder, vereinigt euch“ 
die primärften äußeren Vorausſetzungen feblen. Aber bei der 
Mentalität der moslemifchen Völker fehlen auch die inneren Vor: 
ousfegungen. Denn genau fo, wie fich der deutſche Arbeiter nicht 
gefallen laſſen würde, ſich unter dem Sammelbegriff „Proles 
tariat“ mit dem Untermenfchentum auf eine Stufe ftellen zu 
laſſen, genau jo würde fich der Stolz des ärmften Sellachen da⸗ 
gegen aufbaumen, wenn man es wagen würde, ihn zu den Ent⸗ 
vechteten der Menſchheit zu zählen. Schon bier ſieht ſich alfo die 
Komintern bei ihrer Tätigkeit im Orient der erften Schwierigkeit 
gegenüber, denn ein „Proletariat“ im marriftifhen Sinne gibt 
es dort nicht. 
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Ein weiterer Hinderungsgrund, die bolfchewiftifche Propaganda 
mit den üblichen Mitteln durchzuführen, liegt darin, daß bie 
Moslem-Völker fehr Eonjervativ im beften Sinne des Wortes 
find. Konſervativ verftebt fich bier nicht im politifchen, fondern 
im kulturellen Sinne. Der Orient ift für jeden zivilifatorifeben 
Sortfehritt ſehr empfänglich, doch will er diefen Sortfehritt auf 
dem foliden Sundament feiner völkifchen und religiöſen Eigenart 
aufbauen. Und diefes Sundament, auf dem die bolfchewiftifchen 
Ideen keinen geeigneten Nährboden finden, laſſen fich die ijle- 
mifchen Völker durch keine noch fo verlodend Elingende Welt⸗ 
beglüdungstbeorie zertrummern. Die ftärkfte Säule diefes Sunde- 
ments aber ift die Religion, die das ganze Leben der Mosleme 
beberrfcht. Infolgedeifen ift die gewiffenlojefte Waffe der Mos⸗ 
Eauer Internationale, nämlich die Gottlofenpropagande, mit der 
die inneren Bindungen des Menſchen zerftört werden follen, um 
den bolfchewiftifhen Wahnlehren Pla zu machen, im Örient 
nicht nur wirkungslos, jondern ein Bumerang, der dem den 
Schädel zerfehmettert, der ihn geworfen bat. 

Wie men daraus feben kann, ift es im Orient nicht nur un 
möglich, den Bolfchewismus in feiner eigentlichen Sorm zu pro- 
pagieren, jondern die Methoden, um überhaupt mit einzelnen 
Rreifen des Volkes in einen engeren Kontakt zu kommen, müſſen 
von denen grundverfchieden fein, die die Agenten der Kommunifti- 
fhen Internationale jonft anzuwenden pflegen. Deshalb gibt es in 
der Sowjetunion drei Inftitute, deren Tätigkeit ſich ausfchließ- 
lich darauf beſchränkt, Spezialagenten für den Orient auszubilden. 
Es find dies: die Stalin-Univerfität, die Univerfität für die Völ⸗ 
ker des Orients (beide in Moskau) und ein Eleineres Inſtitut in 
Taſchkent in Turkeften. Wie ein Bli in die Vorlefungsverzeich- 
nifje zeigt, werden an diefen Schulen der Heuchelei, für die der 
Fame Univerfität wirklich zu febade ift, die Wölfe in die not 
wendigen Schafpelze eingenäht. Lieben Sprachunterricht und 
Vorlefungen über Wirtfchaft und Politif werden dort im Zen- 
teum der Gottlojenbewegung eifrig Roranftudien getrieben, da⸗ 
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mit die Agenten in allen Sätteln gerecht find. Wo die Strategie 
des Straßenlampfes, die einen breiten Raum im Unterrichtsftoff 
einnimmt, eingegliedert wird, ob in das politifche, wirtfchaftliche 
oder religiöfe Sach, ift nicht bekannt. Jedenfalls geben ſehr viel- 
feitige Herren aus diefen Anftalten hervor. Eine bejondere Wand⸗ 
Iungsfäbigkeit unter diefen „Studenten“ beſitzen die zahlreichen 
amerikanifchen Neger, die meiftens aus dem Neuyorker Stadtteil 
Harlem ftammen und auf ihre fhwarzen Brüder in Afrika los: 
gelafjen werden. Wenn fie nach Ablegung der Reifeprüfung an 
die afrikanifche Weſtküſte geſchickt werden, betätigen fie ſich als 
fromme Chriften, während fie an der Oftküfte in der Tarnung 
gläubiger Wioslime erfcheinen. M 

Aber dies find nur einige der vielen Gewänder, in denen die 
Agenten Moskaus umberwandeln. Da fie, wie ſchon erwähnt, 
mit der direkten Verbreitung ihrer Eommuniftifchen Weisheit Fein 
Glück haben würden, ift ihre Tätigkeit zunächft darauf gerichtet, 
die beftebende Ruhe zu ftören oder bereits beftebende Unruhe für 
ihre Ziele auszunugen. Zu diefem Zwed verfuchen fie, ſich in 
alle Organifationen religisjer oder weltlicher Art einzufchleichen 
und fich durch feheinbare Förderung und Unterftügung vorberr- 
ſchender Ideen eine gute Pofition zu fchaffen. Zu diejen Ideen ge⸗ 
bört beifpielsweife der Nationalismus arabifcher Völker, der in 
den legten Jahren eine immer ftärkere Aktivität entfaltet und in 
dem Bampf der paläftinefifchen Araber um die Unverſehrtheit 
ihres Landes feinen ftärkften Ausdrud findet. Es Klingt grotesf, 
wenn bier gejagt wird, daß fich die Komintern-Agenten dort 
national gebärden, doch gefehiebt dies nach dem Programm Le⸗ 
nins, der in feinem Buch „Der Marrismus und die national: 

Eoloniale Frage“ fehrieb: 
| „Die Befreiung diefer Länder ift ohne fiegreiche Revolution 
unmöglid. Ein endgültiger Sieg der Eolonialen Länder ift 
ohne engfte Derbindung mit der proletarifchen Bewegung in 
Europa unmöglich. Die Aufgabe der Rommuniften ift es, eine 
nationale Stont gegen den Imperialismus aufzubauen, eine 
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kommuniſtiſche Partei jelbft joll im Verlauf des Aufruhrs ge- 

fihbaffen werden. Kine folche zweilöpfige Partei ift nötig und 

swedmäßig, wenn jie nicht die Tätigkeit der Fommuniftifchen 

Partei ftört. Die Aufgabe der Univerfitst für die Völker des 

Örients ift es, alle Befonderheiten der Entwidlung diefer Lan: 

der zu verfolgen und die revolutionären Sormationen vor 

zubereiten.“ 

Hier wird aljo deutlich die Tarnung ausgejprochen, erft im 
nationalen Fahrwaſſer zu jegeln, um bei der erften fich bietenden 
Gelegenbeit die Maske abzuwerfen und die wahren Ziele ſowie 
Abfichten des Bolfhewismus durchzuführen. 

Dos ftärkfte Eommuniftifche Zentrum innerhalb der arabifchen 
Melt befindet fich unzweifelhaft in Paläſtina, denn die hundert: 
taujende jüdifcber Einwanderer, die ſich jeit Jahren über das 
Land ergießen, ſetzen fich in ihrer Mehrheit aus Anhängern Mos- 
Eaus zufammen. So findet man viele zioniftifche Kolonien in Pa⸗ 
läſtina, die nach rein kommuniſtiſchen Grundfägen verwaltet wer: 
den. Sür die Araber bedeuten diefe Kommuniften nicht die ge⸗ 
ringfte Gefahr, denn eine Tarnung der Cohns und Lewys als 
nationale Araber ift beim beften Willen nicht möglich. 

Trogdem baben natürlich auch bier bolfchbewiftifche Agenten 
verjucht, die nationale Sache des Arabertums für ihre eigene aus⸗ 
zugeben. 

So ſcheuen fich die jüdifchen Drabtzieber in Moskau nicht, in 
Paläſtina Stugblätter verbreiten zu laſſen, die fich gegen ihre 
eigenen Rafjegenofjen richten. Es beißt 3. B. in einem Aufruf 
des Zentrallomitees der Kommuniftifchen Partei Paläſtinas: 

„Hieder mit der britifchen Rolonialpolitik, nieder mit der 

Balfour-Deklaration, nieder mit der zioniftifchen Einwande⸗ 

rung! Es lebe der Kampf gegen Kolonialpolitif und gegen 

Sionismus!“ 

Allerdings febeint die Moskauer Zentrale nicht richtig zu funk⸗ 
tionieren, denn in einem anderen Slugblatt, das von einem Funk⸗ 
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tionär mit dem ſchönen Namen Iſaak Leib unterzeichnet ift, 
wird zu einer Verbrüderung aufgefordert. Mit Erftaunen lieft 
men dort: | | 
„Haltet euch fern vom Bruderhaß zwifchen Juden und Ara⸗ 
bern. Es lebe die antifefchiftifche Bereinigung arabifch-jüdifcher 

Arbeiter!“ 

Ob diefe Verbrüderung vor oder nach dem Kampf gegen den 
Zionismus erfolgen foll, teilt Herr Iſaak Laib nicht mit. Überhaupt 
haben die armen Verfaſſer der Slugblätter es nicht leicht. Sie 
müſſen fowohl Moskau mit feinen internationalen Beftrebungen 
wie auch die nationale Bewegung der Araber loben. Aber Un- 
genierthbeit hilft auch über dieſe Klippe hinweg und man febreibt 
einfach: | 
„Derteidigt den Staat der Arbeiter und Bauern — das for 
wijetiſche Rußland! Es lebe die vereinigte nationale Einheits⸗ 
front!“ 
Um zu verftehen, warum die nationalgefinnten Araber das ihnen 
fremde Rußland verteidigen follen, dazu muß man wahrſcheinlich 
Rommunift fein. Die Araber verfteben es jedenfalls nicht, und 
kein Moslem wird es je verfteben. Und nichts kränkt die ifle- 
mifchen Völker mehr, als wenn die unglaubliche Behauptung auf- 
geftellt wird, ihr Freiheitskampf fei nur ein Werk der Moskauer 
Internationale. Wohl verfuchen bolfcbewiftifebe Wühler bei 
ſolchen Gelegenheiten, wie überall auf der Welt, im trüben zu 
fifhen, doch feheitern diefe Derjuche immer wieder an der Ge⸗ 
fehlofjenheit der ijlamifchen Weltanſchauung. 

Aber auch auf offiziellem diplomatifchem Gebiet gebt Moskau 
jeltjome Wege. Es genügt nur ein Beiſpiel. Bekanntlich dürfen 
— auf Grund eines Derbotes des Königs Jbn Saud — Nicht: 
moslime die Heilige Stadt Mekka nicht betreten. Infolgedefjen 
baben die Dertreter der ausländifchen Mächte ihren Sit in der 
Hafenſtadt Djidda. Der Vertreter der Sowjettegierung war bis 
Ende 1935 ein gewiffer Nazir Turjakulos aus Turkeftan. Da er 
Moslem wear, ftand nichts im Wege, daß er feinen Sit direkt 
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in Mekka auffchlug, wodurch er hoffte, eine engere Verbindung zu 
den amtlichen Stellen Saud-Arabiens anknüpfen zu Eönnen. Er 
zeichnete fich durch eine ſehr große Frömmigkeit aus, befuchte 
täglich die Moſchee, hielt das Saften im Ramadan ftreng ein, 
weilte häufig bei der heiligen Raabe und dem Grabe des Pro- 
pbeten. Kurz, er verjuchte auf jede Weiſe die Behauptung, die 
Sowjets feien antireligiös, durch fein Verbalten zu widerlegen, 
denn fonft hätte Moskau wohl keinen fo frommen Mann zum 
Geſandten ernannt, Ende 1935 ftellte ſich aber heraus, daß diefer 
„fromme Mohammedaner“ Vorſitzender der Gottloſen⸗Organiſa⸗ 
tion in Turkeſtan war. Und eine bolſchewiſtiſche Zeitſchrift be⸗ 
merkte einmal lobend, daß er der antireligiöſen Arbeit unter den 
Nationalitäten vom erſten Tage an große Unterſtützung erwieſen 
habe. Daß ſeine Tätigkeit in Mekka ein vorſchnelles Ende nahm, 
braucht wohl nicht beſonders erwähnt zu werden. 

Um das Vertrauen der vielfach nichtſelbſtändigen iſlamiſchen 
Völker zu gewinnen, wird von der Komintern auch häufig das 
Schlagwort von der „Befreiung vom fremden Joch“ angewandt 
und vom „BRampf gegen den Imperielismus“, was ſich gut in 
die nationale Tarnung einfügt. | 

Und was treiben diefe „Antiimperigliften“ 3. B. in Oſtturke⸗ 
ftan? Diejes Land, das auch unter dem Namen Sintiang bekannt 
ift, zählt eine Bevölkerung von 3 Millionen Menfchen, von denen 
99 % Moslime find. Politifch gehört es zu China und wird von 
60.000 Chineſen beberrfcht. Immer wieder haben die Moslime 
verfucht, das chinefifche Joch abzufchütteln, und im Jahre 1933 
gelang es ihnen fogar, eine eigene Regierung zu bilden. Wie 
ſchon bei den früheren Aufftänden, riefen die Chinefen auch dies= 
mal wieder die Bolfchbewiften zu Hilfe. Den Soldaten der Roten 
Armee fchien die Parole von der „Befreiung vom fremden Joch“ 
weniger befannt zu fein als den kommuniftifchen Agitetoren, denn 
fie jorgten nicht nur dafür, daß jedes Streben nach der nationalen 
Unabhängigkeit blutig niedergefehlagen wurde, fondern daß das 
Land auch in völlige Anhängigkeit der Sowjetunion geriet. No⸗ 
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minell gehört Oſt⸗Turkeſtan zwar heute noch zu China, doch wird 
diefe Macht nur durch die Moskauer Hilfe aufrechterbalten. 

Und in den anderen iflamifchen Ländern — Afgbaniften, Als 
gerien, Iran, Marokko, Tunis — rufen und flüftern die Send- 
linge Moskaus in allen erdenklichen Masten und Tarnungen ihre 
Parolen: 

„Es lebe die nationale Befreiung!“ — 

rufen die Agenten des internationalen Bolfchewismus, 
„Nieder mit dem Imperialismus!“ — 
rufen die Agenten des imperichiftifchen Sowjetreiches, 
„Es lebe die religiöjfe Freiheit!“ — 
rufen die Agenten der Gottlofenbewegung — — — 
doch ein altes arabifches Sprichwort jagt: „Der Hund bellt und 
die Karawane ziebt weiter.“ 

Über die Tätigkeit der Bolfchewiften in Agypten kann erfreu- 
licherweife nichts berichtet werden, denn Ägypten gehört zu den 
wenigen Ländern, die die Sowjetunion nicht anerkannt haben und 
infolgedefjen auch keine diplomatifchen Beziehungen mit ihr unter: 
balten. Ein Gefetz beftimmt, daß jeder Ägypter, der fich nach⸗ 
weisber im Ausland im kommuniſtiſchen Sinne betätigt, feine 
Staatsangebörigkeit verliert und nicht mehr nach Ägypten zurüd: 
kehren darf. Außerdem ift das Reifen der Ugypter nach Sowjet⸗ 
rußland gejeglich verboten. Diefe Beftimmungen find nicht zu⸗ 
legt die Auswirkungen einer Fetwa, d. h. eines religiöfen Erlaſſes, 
der fofort nach Ausbruch der bolfchewiftifchen Revolution von 
dem befannten Alim Scheich Rachid verkündet wurde. Vor einiger 
Zeit bat der Kgl. Agyptiſche Gefandte in Berlin, S. Erz. Prof. 
Nachat Pafche, in der deutfchen Prefje die Stellung feiner Re⸗ 
gierung zum Sowietſtaat dargelegt und damit jedem Ügypter 
aus dem Herzen gefprochen. Der Hinweis auf diefe Äußerungen 
von offizieller Seite dürfte — foweit es Ägypten betrifft — 
wohl genügen. 

Im weiteren foll noch kurz auf die Lage der moslimifchen 
Völker unter Sowjetmacht eingegangen werden. 
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Am 7. Dezember 1937 erließ der Rat der Volkskommiſſare 
Rußlands folgenden „Aufruf an die Mohammedaner Rußlands 
und des ÜÖrients“: 


„Genoſſen, Brüder, Mohammedaner Rußlands, Tataren an 
der Wolge und in der Krim, Rirgifen und Sarten Sibiriens 
und Qurkeftans, Türken und Tataren Transkaulajiens, Be⸗ 
wohner des Raukaſus — alle, deren Mofcheen und Gottes- 
bäufer zerftört, deren Glaube und Sitten von den Tyrannen 
Rußlands mit Süßen getreten werden! Don heute an werden 
euer Glaube und eure Sitten, eure nationalen und Eulturellen 
Einrichtungen für frei und unentaftbar erklärt. Richtet euer 
nationales Leben frei und unbebindert ein. Ihr babt ein Recht 
darauf. Wifjet, daß eure Rechte, wie auch die aller Völker 
Rußlands, mit der ganzen Macht der Revolution und ihrer 
Örgene gefehügt werden.“ 


Obwohl aljo den 20 Millionen Moslimen des ARuffifchen 
Reiches von den Bolfchewiften die weitgebendften Verſprechun⸗ 
gen gemacht worden waren, fanden diefe ſehr wenig Glauben 
bei ihnen und die Moslem⸗Gebiete verfuchten daher, den Zu⸗ 
jammenbruch des Zarenreiches dazu zu benutgen, um ihre natio- 
nale Selbftändigkeit zu erringen. Es gebört vielleicht nicht zum 
Theme, mit welch graufamen und blutigen Mitteln die Mos⸗ 
Eauer Verfechter angeblicher nationaler und religiöfer Freiheit 
eben dieſe Unabhängigleitsbeftrebungen unterdrüdten. Daß aber 
die Moslime in Aferbeidfchan, Jdel-Ural, der Krim, Nord⸗ 
kaufajus und Weftturkeften mit ibrem Mißtrauen volllommen 
recht hatten, beweift die fpätere Entwidlung. 

Da die tiefe Religiöfität der Moslime felbft den Bolfchewiften 
eine gewiſſe Scheu einflößte, wagten fie es zunächſt nicht, ihre 
Hand an die geiftlichen Einrichtungen zu legen und verjuchten 
bauptfächlih durch eine intenfive Propaganda, die Seelen der 
Gläubigen zu vergiften. Als Moskau aber ſah, daß die marri⸗ 
ftifche Wahnlehre an dem feften Glauben der Moslime abprallte, 
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griff es zu Gewaltmitteln. Bereits im Jahre 1935 waren etwa 
80 % aller Moſcheen und Medrefjen gefchlojjen. Man begnügte 
ſich aber nicht nur mit der einfachen Schließung diefer Gottes- 
bäufer, jondern verjuchte auch, den Iſlam dadurch zu verhöhnen, 
daß man fie in Theater, Rinos und Tanzdielen verwandelte. In 
Buchara, einem Zentrum iflamifcher Aultur, waren von den 
360 ebrwürdigen Miofcheen bereits im Jahre 1928 über 300 ge⸗ 
fehloffen. Der größte Teil von ihnen, darunter viele von un- 
ſchätzbarem künftlerifchem und biftorifhen Wert, wurde abge- 
rijjen unter dem Dorwand, man benötige die Steine zu Brüden- 
bauten und ähnlichem. Mit welcher Derlogenbeit die Sowjets ihr 
Spiel mit ihren iflamifchben Untertanen treiben, beweift am beften 
folgendes Beifpiel: Im Dezember 1917, als die militärifche Macht 
der Sowjets noch nicht fo gejichert wer, verfuchten ſie, den Mos⸗ 
limen ihre Steundfchaft für den Iſlam zu beweifen, indem fie 
einen uralten Eoftbaren Koran, der nach der Überlieferung vom 
Ralifen Osman ftammen follte, aus Petersburg in die welt- 
berühmte Medrefje Ulugb Beg’s in Samarkand überführen ließen. 
Heute ift diefe Medrefje ein Gottlofenmufeum. Die religiöfe Bes 
tatigung wird mit Gewalt verhindert, das antireligiöje Verhal⸗ 
ten mit Gewalt erzwungen. Mit Gewalt werden die Schulkinder 
zur Schule getrieben, wenn es ſich darum handelt, die Weihe des 
Seiertages zu ftören. Mit Gewalt werden Moslime gezwungen, 
auf offener Straße niederzufnien, wenn es fich darum bandelt, 
Kenins Todestag als Seiertag zu weiben. Taujende von Imamen 
jind nach Sibirien in die Derbannung geſchickt worden, unzählige 
Todesurteile wurden an Moslimen vollftredt, deren einziges Ver⸗ 
brechen darin beftand, nicht gottlos werden zu wollen. 

Doc keine Bedrüdung war bart und kein Terror grauſam 
genug, um den Glauben der unter Sowijetherrſchaft lebenden 
Moslime erfebüttern zu Eönnen. Aus Aſerbeidſchan kommen ftän: 
dig Kachrichten über Bauernaufftände, Revolten der moslimifchen 
Arbeiter im Petroleumgebiet von Baku, über pafjiven Wider- 
ftand gegen alle Maßnahmen der roten Machthaber. In Idel⸗ 
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Ural wurden fämtliche Mofcheen gefchlofien, doch das gemeinfame 
Gebet der Gläubigen bat man damit nicht ausrotten Eönnen. 
Und felbft die Jugend, die mit Gewalt in die kommuniſtiſche Or⸗ 
ganiſation gepreßt wird, halt am Iſlam felt. Mit Schreden ent- 
decken die Sowjets, daß der größte Teil diefer angeblich gottlofen 
Rommuniften das ftrenge Saften im Monat Ramadan treu und 
gläubig durchführte. Der Parteifefretär von Usbekiſtan beſchwert 
jich bitter darüber, daß in allen Dörfern feines Bezirkes die kom⸗ 
muniftifche Zelle immer nur aus einem einzigen Mann beftand, 
nämlich aus dem von Moskau ernannten Sekretär. In 17 Jahren 
konnte in ganz Turkeftan Fein Moslem gefunden werden, der in 
feinem Lande die Interefien Moskaus wahrnehmen wollte, und 
jo mußte man die höheren Parteipoften immer mit Rufen, Juden 
und Armeniern befegen. 

Anfcheinend empfinden es die Bolfchewiften als jehr peinlich, 
daß trotz ftrengfter und brutalfter Maßnahmen die marpiftifchen 
Doftrinen an der Gefchlofjenbeit der iflamifchen Weltanſchauung 
zerfcbellten, und anfcheinend wollen fie auf jede Weiſe verhindern, 
daß auch nur der geringfte Kontakt zwifchen den Moslimen der 
Sowjetunion und der übrigen iflamifchen Welt bergeftellt wer 
den kann. Denn es ift von den bolfchewiftifchen Behörden ein 
ftrenges Verbot erlaffen worden, wonach kein Ausländer die ifle- 
mifeben Gebiete betreten darf. Und doch können die Sowjets 
jederzeit beweifen, wie wohlwollend fie dem Iſlam gegenüber: 
fteben und wie fie ihn in jeder Weiſe fördern: Jeder Reifende 
darf ficb unter Sührung von Intouriftbeamten davon überzeugen, 
da fich mitten in Moskau, der bolfchewiftifchen Hochburg, zwei 
Moſcheen befinden, von deren Minaretten der Mueddin die Gläu⸗ 
bigen zum Gebet ruft, während im verfchloffenen Turkeftan aus 
Mofcheen Gottlofenmufeen gemacht werden. 

Wie kommt es nun, daß der Bolfchewismus in iſlamiſchen 
Ländern innerhalb und außerhalb des Sowjetreiches keinen 
nennenswerten Erfolg aufzuweifen bat, obwohl er fie mit 
Engelszungen oder mit Terror zu bekehren verfuht, obwohl er 
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die nationale Unabhängigkeit, religiöfe Sreibeit, Hebung des 
Lebensftandardes und politifhen Schug durch die gewaltige 
Somjetarmee verjpricht? Das negative Ergebnis liegt nicht allein 
darin, daß die Moslime allmählich die Derlogenbeit der kommu⸗ 
niftifchen Propaganda durchfchaut haben, fondern darin, daß die 
fogenannten Jdeen des Bolfchewismus mit der Weltanfehauung 
des Iſlam unvereinbar find. 

Die jüdiſche Mentalität ſchuf den Bolfchewismus, und der Bol: 
ſchewismus ift der Träger der jüdifchen Mentalität. Don Juden 
gemacht, von Juden geleitet — damit ift der Bolfhewismus der 
natürliche Seind des Iſlam. 

Die Maßnahmen des deutfchen Volles gegen das Judentum 
haben nirgends in der Welt foviel Derftändnis und Zuftimmung 
gefunden wie bei allen moslimifchen Völkern. Denn febon feit 
den Tagen des Propheten waren alle Moslime die größten Seinde 
der Juden, und diefe Seindfchaft fitzt jedem Wioslem tief im Blut. 
Nach rein jüdifcher Art haben aber die Juden den Kampf gegen 
den Iſlam nie offen geführt, jondern ihre auch in Deutfchland 
hinreichend bekannten Methoden angewandt und den Iſlam von 
innen beraus zu zerſetzen verfucht. So nabmen 3. 3. im Laufe 
der Jahrhunderte Zahlreiche Juden den Iſlam äußerlich an, um 
überhaupt die Möglichkeit zu haben, mit den Moslimen in Kon: 
takt zu kommen und ihre vergiftende Tätigkeit auszuüben. Das 
ging fogar fo weit, daß einige von ihnen unter dem Dedmantel 
„frommer Wiflenfebaft‘ Kommentare zum Koran fehrieben und 
darin verjuchten, feinen wehren Geift zu verfälfchen. Der be- 
rüchtigſte Kommentar diefer Art ift der des Juden Raab el Ach- 
ber. Die Notwendigkeit zu folchen VDerfälfchungen und Der: 
drehbungen war für das Judentum um fo größer, als im Koran 
jüdifche Kigenfchaften und jüdifche Machenfchaften eindeutig bloß- 
geftellt werden. Die Derlogenbeit, die Unebrlichkeit, die Mißgunft, 
die Heuchelei, die Derdrehungskunft der Juden — alle diefe jüdi- 
ſchen Eigenarten find im RKoran treffend gefchildert und ſchließlich 
in dem Sat zufammengefaßt: 
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„Benz gewiß wirft du finden, daß die ftärkfte Seindfchaft 
gegen die, die glauben, unter allen Wienfchen die Juden und 
die Bötzendiener begen.“ (5, 85) 

Uns der Roran ift nach iflamifcher Auffeffung von Gott offen- 
bart, jo daß es Gottes Wille ift, fo zu fühlen. 

Und wenn die bolfchewiftifchen Agenten mit der jüdifchen Heils- 
botfchaft Eommen, fo erinnert fich jeder Wioslem an den Ausſpruch 
Mobammeds: 

„Niemals wird es möglich fein, einen Moslem und einen 
Juden zufammen zu feben, ohne daß der Jude die geheime Ab- 
jicht bat, den Moslem zu vernichten.“ 

Damit es aber Elar wird, daß diefe Haltung den Juden gegen- 
über nicht nur Theorie ift, fei bier an dem Beispiel zweier rein 
iflamifcher Länder, die frei und unabhängig find und daber ihre 
eigenen Angelegenheiten jelbft ordnen Eönnen, gefchildert. Es foll 
gezeigt werden, welchen Plat man dort den Juden angewiejen bat. 

In Afghaniften dürfen Juden nur in drei Orten an der nörd- 
lichen Grenze ihren Wohnſitz aufſchlagen. Es ift ein ungefchrie- 
benes Geſetz, daß kein Jude ein öffentliches Amt bekleiden darf, 
kein Jude ins Parlament gewählt werden kann, Eein Jude eine 
Zeitung herausgeben darf und kein Jude Soldat werden Eann. 

In Sana, der Hauptftadt des Yemen, dürfen die 6000 Juden 
wohl Handel treiben, ſich aber nicht in der Stadt niederlafien, 
jondern müfjen außerhalb, im Getto, wohnen. Sie dürfen nur 
Kiel als Reittiere benutzen, Pferde und Ramele find ihnen ver: 
boten. Sie dürfen keine Waffen tragen und auch keinen Heeres: 
dienft leiften. Sür die unbedingte Gewähr, in Rriegszeiten von 
den yemifchen Soldaten geſchützt zu werden, müfjen fie eine be⸗ 
jondere Abgabe zahlen, und damit man fie während des Arieges 
nicht aus Derjeben erfehlägt, müſſen fie ſich durch befondere Ohr⸗ 
loden kenntlich machen. Wie ein Araber in Sanaa zu einem deut: 
ſchen Forſcher einmal fagte, müfjen die Juden Tribut zahlen, da: 
mit fie nie ihre Abftammung vergefien und fich ftets die Duld- 
jamteit des Propheten vor Augen balten. Den Juden in Sanaa 
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ift es auch verboten, mit der zioniftifchen Bewegung in Paläſtina 
irgendwelche Derbindungen anzulnüpfen. 

An fich genügt aljo ſchon volllommen die Tatjache, daß der 
Bolfchewismus eine rein jüdifehe Angelegenheit ift, um bei den 
iflamifchen Völkern auf völlige Ablehnung zu ftoßen. Trotzdem ift 
es erforderlich, der nichtijlamifchen Welt die grundlegenden Unter- 
ſchiede zwiſchen der iflamifchen und der bolfchewiftifchen Lebens: 
auffaſſung vor Augen zu führen und dadurch zu beweijen, daß 
beide total entgegengejetzt jind. 

An erfter Stelle joll bier die unbedingte Anerkennung und der 
Schutz des Privateigentums durch den Iſlam hervorgehoben wer: 
den, was in einem abjoluten Gegenſatz zur bolfchewiftifchen Lehre 
fteht. Die rechtliche Stellung des privaten Bejiges wird im mosli- 
mifcben Recht in einem befonderen Kapitel behandelt. Bei feiner 
legten Wallfahrt fagte der Propbet u. a. zu den Gläubigen: | 

„Euer Leben und Euer Kigentum ift heilig und unverleglich 
für jeden Moslem. Lichts, was dem einen gehört, kann einem 
anderen rechtmäßig gebören, es fei denn, es wird freiwillig 
geſchenkt.“ 

Und an dieſe Sätze erinnerten ſich wahrſcheinlich auch die armen 
Bauern in Turkeſtan, als die Bolſchewiſten dort verſuchten, den 
Kommunismus in die Tat umzuſetzen. Das Land der mosli⸗ 
miſchen Großbeſitzer wurde enteignet und ſollte an die armen 
Bauern verteilt werden, die dadurch zu nie gekanntem Ver⸗ 
mögen gekommen wären. Aber getreu den Grundſätzen des 
Iſlam, gaben ſie es den rechtmäßigen Beſitzern zurück, und dieſes 
Schauſpiel wiederholte ſich ſo oft, bis man die armen Bauern 
ins Gefängnis warf. 

Der Bolſchewismus predigt den Klaſſenhaß mit der Loſung der 
Gleichheit aller Menſchen. Damit iſt aber nur eine äußerliche 
Gleichheit gemeint, die ſich in der Zahlung gleicher Löhne für jede 
Art Arbeit, kurz in der Schaffung gleicher äußerer Lebensbedin⸗ 
gungen für alle Menſchen erſchöpft. Der Iſlam dagegen kennt 
nur die innere Gleichheit vor Gott und dem Geſetz, während das 
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äußere Schidfal in der für jeden beftimmten Bahn abläuft. Die 
Glüdsgüter der Welt find von Gott verfchieden verteilt worden, 
wie folgender Spruch des Korans zeigt: 
„Begehret nicht das, womit Gott den einen oder den anderen 
unter Zuch ausgezeichnet.“ 
Reichtum und Armut find alfo nichts Wefentliches, fondern Fü⸗ 
gung und Geſchick. So dankt der Bettler nicht dem Spender, der 
eine religiöje Pflicht erfüllt, fondern Gott, der die Hand des 
Spenders führte. Der Unterfchied in der wirtfchaftlichen Lage 
findet im Iſlam feinen natürlichen Ausgleich darin, daß dem 
Reichen Pflichten auferlegt und dem Armen Rechte gegeben find. 
Gemeint ift bier die Einrichtung des Zakat, der Armenfteuer, die 
im Iſlam nicht nur eine wünfcbenswerte Tat, fondern eine der 
fünf Grundpflichten jedes Moslems ift. Diefe Abgabe vom Zin- 
tommen und vom Vermögen kommt reftlos den Bedürftigen zu 
gute, obne daß bei den damit Bedachten ein Gefühl der Demüti- 
gung auffommen Eönnte. Denn es ift, wie ſchon erwähnt, für den 
Gebenden eine religiöfe Pflicht und für den Nehmenden ein reli- 
giöſes Recht. Die Armenfteuer ift aber gleichzeitig auch der Be⸗ 
weis dafür, daß der Iſlam die ungleiche Verteilung der materi- 
ellen Güter unter den Menſchen als gottgewollte Ordnung ver 
fteht. Dies ſteht im kraſſen Gegenſatz zu dem marriftifchen Ideal 
von der materiellen Gleichftellung aller Menſchen. Da alfo im 
Iſlam Armut nur eine Sügung des Schickſals ift, fpielt fie für die 
Bewertung eines Menfchen keine Rolle, und deshalb kennt der 
Iſlam auch Keinen Klaſſenhaß. Die Bewertung der Mloslime 
richtet fich ausfchlieglich nach Wiſſen, Weisheit und morslifchen 
Qualitäten, ein Ziel, das dem Armen wie dem Reichen in gleichen 
Maße offenftebt. | 
Die Idee der Gleichmacherei bat die bolfchewiftifchen Macht- 
baber derartig verblendet, daß fie jogar den natürlichen Unter: 
fehied zwifchen Mann und Stau aufbeben wollen, indem fie bei- 
den diefelben Lebensaufgeben zuteilen. Infolgedefjfen kennt der 
Bolfebewismus auch nicht die Samilie als die Zelle des Staates, 
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er kennt nur eine formlofe, ungegliederte Maſſe, die bei ihrer Be⸗ 
fhaffenbeit für die Erhaltung der Art und des Nachwuchſes 
keinerlei Derantwortung bat. Bei den iflamifchen Völkern da⸗ 
gegen ift die Samilie die Grundlage des Eleinften Stammes wie 
auch der größten Staaten. Während der Bolfchewismus die Srau 
im gleichen Maße in den Arbeitsprozeß einfpannen will wie den 
Mann und damit ihre Kraft an der Mafchine vergeudet, be⸗ 
ſchränkt der Iſlam das Betätigungsfeld der Srau auf ihre natür⸗ 
lichen Funktionen als Gattin und Mutter, Dem Mann dagegen 
fällt die Rolle zu, für den Unterhalt der Samilie einzufteben, wo- 
bei der Begriff der Samilie im weiteften Sinne verftanden wird. 
Es ift aber auch dafür geforgt, daß die Samilie nach dem Tode des 
Ernährers nicht mittellos zurüdbleibt, denn nach iflamifchen 
Recht bleibt das Samilienvermögen unter allen Umftänden den 
geſetzlichen Erben gefichert. 

Ebenjo verantwortungsbewußt wie der Moslem feiner Sa: 
milie gegenüber ift, ift ee auch dem Staste gegenüber. Der Pro: 
pbet hat einmal gejagt: 

„Die Edlen des Volkes find diejenigen, die ihm nützen. “ 
Und daher findet man in der Gefchichte der iflamifchen Staaten, 
daß jeder Gläubige, ob arm oder reich, die Möglichkeit zur Er⸗ 
langung der böchften Amter bat, wenn er feinem Volke nütt. 
Seinem Volke mit allen feinen Zigenarten und Eigenſchaften und 
nicht einer unterfchiedslofen beimatlojen Menſchenmaſſe, wie ſie 
das Produkt des Bolſchewismus iſt. 

Hier wurde an einigen markanten Beiſpielen, die noch durch 
viele andere vermehrt werden können, gezeigt, daß es wohl kaum 
einen größeren Gegenſatz als Iſlam und Bolſchewismus gibt. 
Um fo begreiflicher ift die Empörung der Moslime, wenn ge- 
wifjenloje Drabtziehber Moskaus verjuchen, die Behauptung auf: 
zuftellen, daß der Bolfchewismus dem Iſlam durchaus entjpreche 
und joger eine Art Ur⸗Iſlam darſtelle. Und der franzöfifche 
Kommuniſt Jean Barthel, der fpäter verhaftet wurde, verftieg 
jih joger zu der Behauptung: „Wenn Mohammed beute leben 
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. würde, wäre er Kommunift.“ Mit jolchen Schlagworten kann 
men höchſtens ein paar abnungsloje Gemüter fangen, die nicht 
wifjen, was Bolfchewismus eigentlich bedeutet. Aber im Iſlam 
richten ſich ſogar ſolche Menfchen immer nach ihrer Religion 
und baben daher die für die bolfchewiftifchen Verführer jo unan- 
genebme Angewohnbeit, ihren Imam um Rat zu fragen, wenn 
ihnen irgend etwas unklar erfcheint. Der Imam aber felbft im 
abgelegenften Erdwinkel laßt mit einem Koranſpruch die bolfche- 
wiftifchen Seifenblafen zerplagen. 

Abfchließend feien noch einmal die wichtigften Grundfätze des 
Slam und des Bolfchewismus gegenübergeftellt: 

Der Iſlam ift von Gott offenbart. 

Der Bolfhewismus ftammt von Menſchen oder beijer gejagt 
von Juden. 

Der Iſlam anerkennt und ſchützt das Privateigentum. 

Der Bolfhewismus vernichtet es. 

Der Iſlam betrachtet den materiellen Unterfchied als natürliche 
Weltordnung. 

Der Solfchewismus predigt den Klaſſenhaß. 

Der Iſlam fordert die Hilfe für alle Armen. 

Der Bolfchewismus fordert die Derarmung aller. 

Der Iſlam fördert und ſchützt die Samilie. 

Der Bolfchewismus zerftört fie. 

Der Iſlam erziebt felbftbewußte Staatsbürger. 
Der Bolfehewismus kennt nur die willenloje Herde. 

Der Iſlam ift Religion und Religiofität. 

Der Bolfhewismus ift Träger der Gottlofigkeit. 

Die tiefe Derbundenbeit der Moslime mit ihrer Religion ift die 
befte Gewähr dafür, daß der Bolſchewismus in den iflamifchen 
Ländern nie feften Suß faſſen kann. Und wenn es den Bolfche- 
wiften bis heute nicht gelungen ift, die in der Sowjetunion ge= 
Inechteten Moslime, die täglich und ftündlich dem roten Terror 
ausgeſetzt find, durch Gewalt oder Überredung für Moskau zu ge: 
winnen, wieviel weniger wird es ihnen gelingen, die Moslime 
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zu gewinnen, die nur ihren Schlagworten, aber nicht ihren Ba- 
jonetten ausgejegt find. | 
400 Millionen Moslime wenden fünfmal täglid das Geficht 
nach Mielke, 400 Millionen Moslime lejen täglich in dem von 
Gott offenbarten Koran, und fo lange fie ihrem Glauben und 
damit fich jelbft treu bleiben, wird keine noch jo abgefeimte Pro- 
paganda eine Brefche fehlagen Eönnen in das Bollwerk der iſla⸗ 
mifchen Weltanfhauung. — Zum Segen nicht nur für die mosli⸗ 
mifchen Völker, fondern zum Segen für die ganze Menfchbeit. 
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am — Tudentum. 
Aufruf des Großmufti an die iſſlamiſche Welt im Jabre 1937. 


Die Juden find ſeit den erften Tagen ihrer Gefchichte ftets ein 
unterdrüdtes Volk gewejen, und dafür muß es wohl einen guten 
Grund geben. Schon von den ägyptifchen Pharaonen mußten 
energifebe Unterdrüdungsmaßnahmen gegen die Juden ergriffen 
werden, da dieſe das ägyptiſche Volk ausbeuteten und durch 
Wucher und fonftige Verbrechen die allgemeine Moral unter: 
gruben. Schließlich blieb nichts anderes übrig, als die Juden des 
Landes zu verweilen und unter der Sührung von Moſes zogen fie 
durch das Rote Meer. Wie der bekannte arabifche Theologe Ta: 
bari erzählt, wollten die Juden Moſes töten, als er vom Berge 
Sinai zurüdkehrte. Als Strafe für diefe Untat und für ihren Ab- 
fall von Gott Tieß fie Gott vierzig Jahre in der Wüfte umher⸗ 
sieben. Durch diefe Läuterung bätte die neue Generation, die in 
diefem Zeitraum entftand, die Möglichkeit gebabt, die Sünden der 
Väter von fich abzuftreifen und auf den Pfad Gottes zurüdzu- 
ehren. Dieje neue Generstion verbreitete fich Zwar über Mekka, 
Medina, Syrien und Jral, die Länder, in denen Milch und Honig 
floß. Doch war diefe Generation noch fchlimmer als die vorberige, 
entjprechend dem arabifchen Sprichwort: „Ein Hund batte ein 
Junges, doch das Junge wer noch bündifcher als fein Erzeuger.“ 

Der Teil der Juden, der nach Syrien und Paläftina gelommen 
war, ftand nun unter römifcher Herrfchaft. Die Römer erkannten 
ſehr bald die Gefahr, die dem Lande durch das Judentum drohte, 
und erließen daher feharfe Maßnahmen gegen die Juden. Hinzu 
kam, daß um diefe Zeit eine fehwere Seuche, die Peft, ausbrach, 
die nach allgemeiner Anjicht von den Juden eingefchleppt worden 
war. Als auch noch die Ärzte erklärten, daß die Juden der Herd 
der Krankheit fein — womit fie wohl auch recht hatten —, 
brach eine ſolche Empörung im Volke aus, daß viele Juden er- 
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fhlagen wurden. Diefes Kreignis ift der Grund dafür, daß die 
Juden bis auf den beutigen Tag „Mitroben“ genannt werden. 
Deswegen können die Araber bejonders gut verfteben, wenn man 
in Deutfchland ebenfalls energifche Maßnahmen gegen die Juden 
ergriffen bat und fie wie räudige Hunde verjagt. Allerdings jind 
die Araber felbft die Leidtragenden dabei, denn die Juden, zum 
großen Teil aus Deutfchland, wandten ſich nach Paläſtina. Dort 
fand fich der jüdifche Abfehaum aus allen Ländern zuſammen, um 
den Arabern ihr Land fortzunehmen. Sie baben von den Armften 
der Armen und von gewiflenlojen Grundbejigern Land zuſam⸗ 
mengekauft, fie haben der armen Witwe das Brot vom Munde 
geftoblen, den Rindern die Mildh genommen, um fich felbft zu 
möften. Sie baben Sich felbft nicht gefcheut, blutige Morde zu be⸗ 
geben, wenn fich Araber gegen die jüdifche Einwanderung wand: 
ten, und haben vielen Samilien den Ernährer geraubt und fie ins 
Elend gebracht. „Bott wird fie für diefe Schandtaten ftrafen!“ 
Diefer Kampf der Juden gegen die Araber ift nichts Neues, 
nur bat fich im Laufe der Zeit der Schauplag geändert. Die Juden 
baffen Mobammed und den Iſlam und jeden Menfchen, der fein 
Volk fördern will und gegen jüdifchen Geiz und Korruption 
kämpft. Der Kampf zwifchen Juden und Iſlam begann, als Mo⸗ 
bammes von Mekka nach Medina floh, wo er die Grundlage für 
die Entwidlung des Iſlam fhuf. Schon damals waren die 
Juden große Gefchäftsleute und merkten fofort, daß der Einfluß 
Mohammeds fowohl auf geiftigen wie auch auf gefchäftlichen Ge⸗ 
bieten ihnen gefährlich werden könnte. Desbalb erfaßte fie ein 
tiefer Haß gegen den Iſlam, und diejfer Haß ftieg mebr und mebr, 
je ftärker und mächtiger der Iflam wurde, Sie brachen den mit 
Mohammed gefchlojjienen Vertrag von Chaiber, und ihre Wut 
ftieg aufs höchfte, als der Koran ihre tiefften ſeeliſchen Regungen 
zeigte und ihre Skrupellofigkeit und Gewifjenlofigkeit aufdedte 
und damit allgemein befanntmachte. Und damals waren die jüdi⸗ 
fchen Methoden fehon die gleichen wie heute. Ihre Waffe war 
wie immer die Derleumdung, und fo verfuchten fie, Mohammed 
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in den Augen feiner Anhänger berabzujegen. Sie fagten, er fei 
ein Schwindler, ein Zauberer, ein Lügner. Und als fie damit nicht 
sum Ziele kamen, verjuchten fie, Mohammeds Ehre zu untergra- 
ben, indem fie das Gerücht verbreiteten, Mohammeds Stau Aifche 
babe die Ehe gebrochen. Mit der Verbreitung diefer Gerüchte und 
Behauptungen wollten jie Zweifel in die Herzen der Anhänger 
Mobemmeds fen. 


Und als auch diefes alles nichts half, verfuchten fie Moham⸗ 
meds Lehre in Mißkredit zu bringen. Einige Juden traten zu die⸗ 
ſem Zwed zum Iſlam über, um ſchon am nächften Tage wieder 
die jüdifche Religion anzunehmen. Wenn fie dann über diejen 
plöglichen Gefinnungswechfel befragt wurden, erklärten fie liftig, 
fie hätten mit gutem Willen den Iſlam verfucht, hätten dann 
aber feftftellen müſſen, daß alles nur Lüge fei. Darüber ſtehen im 
Koran folgende Worte: 


„Diele von den Schriftleuten wünfchen, Eönnten fie Euch doch 
wieder ungläubig machen, nachdem hr des Glaubens ge- 
worden jeid. Der Kleid ihrer Seele, nachdem ihnen die Wabr: 
beit klar geworden.“ (2: 103) 


Als die Juden die Unmöglichkeit einjaben, auf den bisher be- 
fehrittenen Wegen zum Ziele zu kommen, fuchten fie nach einem 
neuen Mittel und fingen an, Mohammed finnlofe und unlösbare 
Stagen zu ftellen; fie wollten dadurch den anderen zeigen, daß 
Mohammed arm an Wifjen und Weisheit fei. Aber auch mit 
diefer Miethode hatten fie, genau fo wie vorber, keinen Erfolg. So 
gewannen fie die Überzeugung, daß der Iſlam im Herzen der 
Hioslime fehr feft verwurzelt ift und trachteten daber danach, die 
Moslime zu vernichten. Die Juden begingen das feige Ver: 
brechen, einigen nichtmoslimifchen Araberſtämmen Geld zu geben, 
damit fie gegen Mohammed kämpfen follten. Aber der allmächtige 
Bott wollte es anders, und mit eiferner Sauft ſchlug Mohammed 
die rebellifehen Stämme und eroberte ihre Stadt. Dieſe lieder: 
lage konnten die Juden nicht ertragen und fie beſchloſſen, Moham⸗ 
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med um jeden Preis zu vernichten und dingten zu diefem Zwecke 
Mörder. | 

In Medina lebten die Juden in dem Stadtviertel Beni Naddir, 
und Mohammed hatte mit ihnen, nachdem er nach Medina ge: 
fommen war, einen Vertrag gefchlojfen. Lines Tages begab er 
fib mit nur zehn Begleitern in diefes Stadtviertel, um mit den 
Juden zu jprechen und fie zum Iſlam zu befebren. Mohammed 
legte den Juden die Grundſätze des Iſlams dar und die Juden 
zeigten fich ſehr interefliert und zugänglich. Während Moham⸗ 
med aljo mit dem einen Teil der Juden in freundlicher Unter⸗ 
redung war, bereitete ein anderer Teil einen Anfchlag auf fein 
Leben vor. Sie überredeten einen Mann, daß er einen ſchweren 
Selsblod auf Mohammeds Kopf fchleudern follte. Mohammed 
wäre wohl verloren gewejen, wenn ibm nicht von Gott eine 
Warnung zuteil geworden wäre. Kine innere Stimme ermabnte 
ihn, den Pla zu verlafjfen, und fo konnten die verräterifchen 
Juden ibren Plan nicht ausführen. Mohammed f&hidte einen 
feiner Anhänger zu den Juden und ließ ihnen jagen, daß fie die 
Stadt innerhalb von zehn Tagen zu verlafien hätten. Sie hätten 
den Vertrag, den fie mit ibm gefchloffen hatten, gebrochen, da fie 
nach jeinem Leben trachteten. Jeder Jude, der nach zehn Tagen 
nob in der Stadt gefunden wird, würde mit dem Tode be 
ftraft werden. 

Ein Teil der Juden aber, die wohl äußerlich den Iſlam an: 
genommen batten, innerlich aber Juden geblieben waren, ver- 
anlaßten die übrigen Juden, die Stadt nicht zu verlaffen. Als 
daher die Friſt von zehn Tagen verftrichen wer, jab Mohammed 
fih gezwungen, die Juden mit Waffengewalt aus der Stadt zu 
verjagen. Ein Teil diefer Juden floh nach Chaiber, ein anderer 
Teil nach Syrien, und im Koran wird dies folgendermaßen er: 
wähnt: | 

„Er ift es, der vertrieben hat jene, die von den Schriftleuten 
unglsubig waren, aus ihren Wobnftätten bei der erften Ver⸗ 
bannung. Ihr dachtet nicht, daß fie auswandern würden, und 
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fie felber dachten, ihre Burgen würden fie vor Bott ſchützen; 

aber Bott kam ihnen, von wo fie es nicht dachten, und warf 

Screden in ihre Herzen, daß fie ihre Häuſer zerftörten mit 

ihren Händen und durch die Bande der Gläubigen. So nebmet 

Euch ein Beifpiel, o Ihr, die Ihr Augen habt.“ (59:2) 

Die Juden, die nach Chaiber gefloben waren, gaben fich aber 
noch nicht gefchlagen und befchlojjen, fi an Mohammed zu 
rächen. Sie wandten ſich an die anderen Juden in Chaiber fo: 
wie an die Juden von Taima und von Wadil el Rura, mit denen 
fie ein Komplott fehmiedeten; mit Hilfe von viel Geld wiegelten 
fie auch die nichtmoslimifchen Araberftamme auf, um Medina an 
zugreifen. Als Mohammed von diejen Plänen erfuhr, bewaffnete 
er febnell feine Leute und marfchierte gegen Chaiber, dem Zentrum 
der repolutionären Pläne. Die Mohammedaner eroberten Ehaiber, 
vertrieben den größten Teil der Juden, während Mohammed mit 
den übriggebliebenen Juden einen Vertrag abfchloß und dadurch 
den Frieden Jicherte. Erft nach diefem vernichtenden Schlag konnte 
fich das Iſlamiſche Reich friedlich entwideln. Es ift aber bei 
dem jüdifchen Charakter kein Wunder, daß die Juden trot des 
abgefchlojienen Vertrages ihre finfteren Plane nicht aufgaben 
und mit allen Mitteln verfuchten, Mohammed zu vernichten. Sie 
luden Mohammed zu einem Gaftmahl ein, der auch ohne Arg⸗ 
wohn der Einladung folgte. Dort wurde ihm ein berrlich ge- 
bratenes Lamm vorgefegt, welches ihm von Zeinab, der Jüdin, 
der Gattin des Salam ibn Maſchkem, dargereiht wurde. Alan 
unterhielt fich über den Vertrag und das gute Einvernehmen, 
welches jetzt berrfchte, und nichts lag Mohammed ferner, als an 
irgendeinen Derrat zu denken. Mohammed und fein treuer An: 
hänger Beſchr ibn al Baraa nahmen jeder ein Stüd von dem 
Lamm, doch fehludte Mohammed den Biffen nicht herunter, da 
er einen komiſchen Beigefhmad merkte, und fagte: 

„Der Rnochen jagt mir, daß das Lamm vergiftet iſt.“ 

Mohammed ließ Zainab, die Jüdin, rufen und fragte, ob das 
Sleifh tatjächlich vergiftet fei. Dieſe erwiderte: 
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„Du weißt, daß ich bei den Juden im hoben Anſehen ftebe 
und ich gebe zu, daß ich das Lamm vergiftet habe. Ich dachte 
aber dabei, daß, wenn Du nur ein König bift, ich einen König 
umbringen würde; wenn Du aber ein wirklicher Prophet bift, 
fo würdeft Du wifjen, daß das Fleiſch vergiftet war.“ 
Hohammeds Begleiter ftarb an den Solgen der Vergiftung. 

Doch das bißchen Gift, das Mohammed auf die Zunge befom- 
men batte, machte fich immer wieder bemerkbar, und es gibt 
Aiftoriker, die feinen Tod auf die Solgen diejes Giftes zurüd- 
führen. Sie beziehen fi) dabei auf einen Haditb, der von Abu 
Huraira überliefert wird und in dem Mohammed kurz vor feinem 
Tode fagte: | 

„Das Eſſen von Chaiber macht ſich immer wieder bemerf- 
ber, bis ich tot fein werde. 

Die Mohammedaner müffen immer wieder an das Eſſen von 
Cheiber denken. Wenn die Juden Mohammed fo verraten konn⸗ 
ten, wie werden fie fie dann heute verraten. 

Die Juden gewannen nun die Überzeugung, daß Mohammeds 
Perfon gegen jeden Angriff geſchützt jei, und fo befchloffen jie, 
Zwietracht zwifchen den Stämmen zu faen, um die Macht des 
Iſlam zu brechen. Als Mohammed nab Medina zurüdgelebrt 
wer, war es ihm gelungen, die Stämme der Raus und der Khas⸗ 
tafch, die jeit 120 Jahren im Kriege miteinander gelebt hatten, zu 
verföhnen und dadurch die Stellung des Iflam enorm zu ſtärken. 
Diefe beiden feindlichen Stämme waren im Zeichen des Iſlam zu 
wirklichen Brüdern geworden, und Stiede war in die Stadt einge- 
zogen. Dies war auch der Punkt, wo die Juden verfuchten, das 
Iſlamiſche Reich zu unterminieren. Ein rachfüchtiger jüsdifcher 
Greis, Schas ibn Kais, ging eines Tages mit feinen Sreunden 
über einen Plat, wo eine Verſammlung der beiden verföhnten 
Stämme ftattfand. Er konnte es nicht ertragen, die beiden Stämme, 
die fhon fo viele Kriege miteinander ausgefochten hatten, To 
friedlich vereinigt zu feben, und faßte einen teuflifchben Plan. Er 
fehidte feinen Freund, der ein guter Kenner der Rriegsliteratur der 
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früheren Zeit wear, und beauftragte ihn, in der Derfammlung die 
alten Haßgeſänge vorzutragen. Der Jude, ein gewandter Redner, 
begab ſich aljo zu der Verjammlung und begann die alten 
Rampflieder der beiden Stämme zu rezitieren. So gelang es ibm, 
aus jedem Stamm einen Mann zu finden, in dem der alte Haß 
wieder aufloderte. Dieje beiden begannen miteinander zu kämpfen 
und riefen ihre Stammesbrüder zu den Waffen. Ein unabjeb- 
bares Unglüd wäre entftanden, wenn nicht Mohammed, fowie er 
die Klachricht von dem Bürgerkrieg erbalten batte, zu der Kampf⸗ 
ftätte geeilt wäre. Er rief aus: 


„O mein Gott, follen die alten Zeiten wiederfommen, wäh⸗ 
rend ich noch unter uch bin? Nachdem Euch der Iflam zur Re: 
ligion gegeben wurde, wer die alte Stammesfehde begraben 
worden und in Eurem "Herzen wart Ihr Brüder geworden. 
Wollt Ihr wieder in den Unglauben fallen?“ 


Fett merkten auch die beiden Stämme, daß nur durch die Juden 
der Unfrieden zwifchen ihnen gefät worden war, warfen ihre 
Waffen fort, baten Gott um Verzeihung, umarmten fich und 
fchlofjen einen neuen Bund der Bruderfchaft. 

Über den Juden Schas ibn Rais jagt der Koran in diefem Zu: 
fammenbang: 

„O Schriftleute, weshalb haltet Ihr den, der glaubt, vom 
Pfad Gottes zurüd, wo Ihr doc) felber Bezeuger jeid? Aber er 
überjieht nicht, was Ihr tut.“ 

Und über die beiden Stämme Raus und Khasraſch wird gejagt: 

„O Ihr, die Ihr glaubt, geborchet Ihr einem Teil derer, die 
die Schrift empfingen, fie machen Euch wieder zu Ungläubigen, 
nachdem Ihr des Glaubens geworden. Wie könnt Ihr un- 
gläubig fein, find Euch doch die Derfe Gottes vorgelejen wor: 
den und ift ja fein Gefandter unter Euch? Wer ficb an Gott 
feftbält, er ift bereits auf den rechten Weg geleitet.‘ (3: 94, 95, 96) 
Aber trog aller Anftrengungen ift es den Juden nie gelungen, 

zwifchen den Anhängern Mobammeds Zwietracht zu ſäen und fie 
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wieder zum Unglauben zurückzuführen. Obwohl die Juden eigent⸗ 
lich die Nutzloſigkeit ihrer Bemühungen hätten einſehen müſſen, 
verſuchten ſie immer wieder, ihre teufliſchen Pläne durchzuführen. 
Und zwar verſuchten ſie diesmal Mohammed ſelbſt durch eine Liſt 
zu Fall zu bringen. 

Zwiſchen zwei jüdiſchen Stämmen herrſchte ein Streit, und 
die Partei, die im Unrecht war, hielt eine Verſammlung ab und 
ſchickte ihre Führer zu Mohammed. Die Judenführer ſagten zu 
Mohammed: | 

„Du weißt, daß wir fehr einflußreiche Männer find. Wenn 
Du uns in unferem Streit mit der anderen Partei recht gibft, jo 
werden wir unferen Einfluß dahin geltend machen, daß ſich die 
gefamten Juden zum Iſlam bekehren.“ 

Mohammed lehnte felbftverftändlich diefes Anfinnen ab. Im 
Koran ftebt darüber folgendes: 

„Daß Du ihnen aber entfcheideft nach dem, was Gott ge- 
offenbart, und nicht folgeft ihren Wünſchen. Sei vorfichtig vor 
ihnen, daß fie Dich nicht abbringen von einem Teil deifen, was 
Dir Gott geoffenbart. Wenden fie ficb ab, fo wiffe, daß Gott 
fie ganz gewiß für einen Teil ihrer Sünden treffen will. 
Wahrlich, viele der Mienfchen find Miſſetäter.“ 

Ein weiteres Beifpiel für die Wüblarbeit der Juden ift von 
Ibn Abbas überliefert. Um die Zeit, als Hlobammed von Melle 
nach Medina ging, wurde das Gebet nach der Richtung von 
Jeruſalem geiprochen. Diejer Zuftand währte jedoch nur 17 Mo⸗ 
nate, dann wurde Mohammed eine göttliche Offenbarung zuteil, 
die GBebetsrichtung für alle Zukunft nach Melle zu ändern, und 
jeit diefer Zeit wird das Gebet immer mit dem Geficht in der 
Richtung Mekka gefprochen. Der Koran jagt hierüber: 

„Wir faben Di Dein Geficht gegen den Simmel richten, 
nun wollen wir es Dir nach einer Richtung wenden, Dir ge⸗ 
nebm. Wende Dein Geficht nach der Richtung der heiligen An⸗ 
betungsftätte; und wo Ihr Euch auch befindet, Euer Geſicht 
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wendet nach diefer Richtung. Siebe, diejenigen, die die Schrift 
empfingen, wiſſen auch, daß dies die Wahrheit ift von ihrem 
Herren. Und Gott ift nicht überfebend defjen, was fie tun.“ 
Als die Juden dieje Derje des Koran hörten, wurden jie jebr 
zornig und erhoben Vorftellung bei Mohammed, wieder die ur: 
fprüngliche Gebetsrihtung nach Jerufalem bin anzunehmen. Sür 
diefen Sall verfprachen fie ihm, daß alle Juden den Iſlam an- 
nebmen würden. Mohammed ließ fich aber durch diefes Angebot 
davon nicht abbringen, gegen den göttlichen Befehl zu verftoßen. 
Darüber ftebt im Koran: 

„Die Gebetsrichtung aber, nach der Du Dich wandteſt, 
andern wir nur deshalb, damit wir den auskennen, der dem 
Geſandten folgt, von dem, der ficb um die Serfe wendet. Dies 
wer ficherlich jchwer, jedoch nicht denen, die Gott leitet. Und 
Bott wird Euren Glauben nicht zerftören, denn fiebe, Gott ift 
gegen die Menſchen allgütig und allbarmherzig.“ (2: 138) 
Und noch ein weiteres Beilpiel dafür, wie die Juden jelbft 

nicht davor zurüdfchredten, Mohammed in Zeiten der höchſten 
Gefahr in den Rüden zu fallen. Als Mohammed die Schlacht bei 
Badr gewonnen hatte, fandte er auf feinem eigenen Kamel, weil 
es das fchnellfte war, einen Boten nach Medina, um dorthin die 
Siegesnacdhricht zu bringen. Die Juden verfuchten aber, in den 
Reihen der Moslime Verwirrung zu ftiften und Mohammeds 
Mitlämpfer zu entmutigen, indem fie die Lügennachricht verbrei- 
teten, Mohammed fei in der Schlacht gefallen. Als Beweis dafür 
gaben fie an, daß Mohammeds Ramel mit einem fremden Reiter 
in die Stadt zurückgekehrt ſei. 

Als auch diejer Plan erfolglos blieb, wandte ſich ein Teil der 
Juden nach Mekka und verſuchte, Mohammeds Feinde gegen ihn 
aufzuwiegeln. Sie erklärten ſich ſogar bereit, die Mekkaner mit 
einem Heer im Rampf gegen Mohammed zu unterſtützen. Als die 
heidniſchen Mekkaner die Juden fragten, ob denn Mohammeds 
Religion gut ſei, da doch die Juden ſchon vor Mohammed eine 
heilige Schrift empfangen hätten, ſagten die Juden: 
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„Ihr wißt doch, daß wir Männer der Wifjenfchaft find. So 
glaubt uns auch, wenn wir Euch fagen, daß Eure Religion viel 
beſſer iſt.“ 

Im Koran wird folgendes darüber gejagt: 
„Siehſt Du nicht jene, die einen Teil der Schrift empfingen? 
Sie glauben an Gjibt und Tagut, doch jagen fie von denen, die 
ungläubig find, dieje feien des Weges beijer geleitet als die- 
jenigen, die glauben. Sie find diejenigen, die Bott verflucht bat, 
und wen Gott verflucht, für den findeft Du Eeinen Helfer.‘ 
Und es ift zu feben, wie ficb diefer Such bewabrbeitet bat. 
Heimatlos find die Juden über die ganze Erde zerftreut und nir- 
gends finden fie wirkliche Hilfe und Unterftügung. 

Es fteht weiter im Roran ein Ders, der ganz unmißverftändlich 
die Stellung des Iſlam zum Judentum bezeichnet. Er lautet: 

„Benz gewiß wirft Du finden, daß die ftärkfte Seindfchaft 

gegen die, die glauben, die Juden und die Götzendiener hegen.“ 
(5: 85) 
Und in einem Ausſpruch Mohammeds kommt diefer Gedanke 
noch ftärker zum Ausdrud: 

„Niemals wird es möglich fein, einen Moslem und einen 
Juden zufammen zu ſehen, obne daß der Jude die geheime Ab- 
ficht bat, den Moslem zu vernichten.“ 

Ibn Huraira überliefert folgenden Hadith: 

„Der Tag des Gerichts wird erft kommen, wenn die Mos⸗ 
lime die Juden vernichtend gefchlagen haben, wenn jeder Stein 
und jeder Baum, hinter dem fich ein Jude verborgen bat, zum 
Moslim ſpricht: ‚Hinter mir ftebt ein Jude, erfchlage ihn.“ Nur 
der Baum Farkad, ein Kleiner Strauch mit fcharfen Dornen aus 
der Gegend von Jeruſalem, wird fich nicht daran beteiligen, 
denn er ift ein jüdifher Baum.“ (Buchari⸗Muslim VIII, 
S. 188) | 
Der Grund obiger Erörterungen ift, daß die Juden gerade dabei 

jind, ihre Hand nach den heiligen Stätten auszuftreden, die beilig 
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find für jeden Moslem und jeden Chriften. Der iflamifchen Welt 
und den Steunden des Iſlam foll vor Augen geführt werden, 
wie die Juden in ihrem innerften Weſen wirklich find; im allge: 
meinen ſieht man die Juden nur mit der Tünche der Zivilifetion, 
aber die Araber haben am beften erfahren, wie fie wirklich find. 
Und wenn einer die Juden fo kennengelernt bat wie fie, nämlich 
jo, wie fie im Koran und in den heiligen Schriften gefehildert 
find, dann find die Qualen zu verfteben, denen die Araber in Pa⸗ 
läſtina ſchon jegt ausgeliefert find, und man wird ſich vorftellen 
Eönnen, wie diefe Qualen ins ungebeuerliche fteigen werden, 
wenn die Juden einmal ihre Hand voll und ganz auf Paläſtina 
gelegt haben werden. - | 

Meinen moslimifchen Brüdern der ganzen Welt lege ich die 
Gefchichte und das wahre Erlebnis, das die Juden nicht ableugnen 
können, vor. — Die Derje aus dem Koran und Hadith beweifen 
euch, daß die Juden die bitterften Gegner des Iſlams gewefen 
find und noch weiter verjuchen, denfelben zu vernichten. Glaubt 
ibnen nicht, fie kennen nur Heuchelei und Lift. 

Haltet zufammen, kämpft für den iflamifchen Gedanken, kämpft 
für eure Religion und euer Dafein! Gebt nicht eber Ruhe, bis 
euer Land von den Juden frei ift! 

Duldet nicht den Aufteilungsplan, denn Paläſtina ift feit Jahr⸗ 
hunderten ein arabifches Land und foll ewig arabifch bleiben. 
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— un Horſt Dreßler⸗ Don Reichereferentin Teude Bürkner 


7. Die Reihsmufiffammer 17. Der — für die weibliche 













Don Präfidialrat Heinz Ihlert ugend 
on Berteud Zypries, Sachbearbeiterin 
8. Die Deutſche Rechtsfront für Preſſe ar Yropaganda in der 





Don Dr. Wilhelm Gaeb, Leiter der 
Auslandsabteilung der Akademie für Reihsleitung des Reichsarbeitsdienftes 








Deutfhes Recht 18. Die Reichsftudentenführung 
9, Der Reihsluftfhusbund ———— Dr. Guſtav 






Don General der Artillerie a. D., Ehren 
präfident des RLB. Hugo Srimme 19. Das Deutfche Rote Kreuz 

10/11. Der Aufbau des Geſundheits- Don Dr. Friedrich Wilhelm Brefen« 
wefens im Dritten Reich feld, Oberftarzt und Hauptabteilungs- 
Don Minifterialdireftor Dr, Arthur Gutt leiter im Präfidium des DRK. 


12, Der ar ehemaliger 20, Die Organifation der gewerblichen 

















Berufsfolda Wiriſcha 
Von — Gauleiter Franz Don Albert Pietzſch, Leiter der Reichs» 
Schwede» Coburg wirtfchaftsfammer 











Junfer und Dünnhaupt Derlag / Berlin 








